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Sckwarzrotgotd im Ausland

Tagung der oberschwäbischen Kleinkaliberschützen der habs­
burgisch-internationale Hochadel Oberschwabens 
aufmarschierte und der politische Ton von einem abgedankten 
General und — dem bayrischen Forstrat Escherich 
angegeben wurde. Dagegen protestierte erregt das Stutt­
garter Zentrumsblatt, und trotzdem machten bei diesem Übeln 
nationalistischen Rummel einaktiverStaatsanwalt 
und ein aktiverPolizeihaupt mann mit, also An­
gehörige der Ressorts der beiden Württembergischen Zen­
trumsminister. In dieser Beziehung ist ja überhaupt der 
Württembergischen Polizei eine reinliche Ab­
lösung von den Rechtsverbänden niemals gelungen, und 
mannigfache Fäden gehen auch heute noch hin und her!

Auf der andern Seite muß es sich der deutschnationale 
Teil der Regierung gefallen lassen, daß seine Politik — wenn 
auch unter größter Schonung der in Frage kommenden 
Personen — auf das schärfste kritisiert wird. Be­
sonders das Blatt des Bauernbundes legt sich in der 
Kritik des Völkerbundes und der deutschen Außenpolitik 
gar keine Schranken auf, trotzdem der Württembergische 
Staatspräsident diese Politik mitmacht und der bauernbünd- 
lerische Landtagspräsident Körner ihr durch Beitritt in 
die Württembergische Liga für den Völkerbund seine Sanktion 
erteilt hat. Immer mehr bemächtigt sich des Bauernbundes 
die extrem nationalistische Richtung, die von 
einigen jüngern Leuten, vor allen Dingen dem berüchtigten 
und erbittertsten aller Württembergischen Demagogen, Herrn 
Theodor Körner jun., dem Sohne des Landtags­
präsidenten, .geführt wird. Dieser hat eine große Anzahl 
von Jungbauern-, Reiter- und Schützenvereinen hinter sich 
und das ganze Württemberger Land hallt von den Schüssen 
der Kleinkaliberbüchsen wider. Und bei Festen und politischen 
Versammlungen wird dieser Charakter der Bewegung de­
monstrativ hervorgekehrt.

Einen ähnlichen Machtfaktor hat die nationalistische 
Bewegung der Stadt den Jungbauern nicht an die Seite zu 
stellen. Nach der Vereinigung von Wiking und Stahl­
helm aber ist man auch in Württemberg nach dieser

Die rechtsradikale Bewegung in Württemberg 
spielt heute sowohl im Rahmen des Reiches wie des Landes 
eine andre Rolle als 1923. Damals war Württemberg das 
Ausfalltor Bayerns und seiner reaktionär-putschistischen Be­
strebungen und damit neben der fränkisch-thüringischen 
Grenze eine der beiden Schlüsselstellungen aller innerhalb der 
weißblauen Grenzpfähle aufmarschierten Verfassungsgegner.

Die mit allen Mitteln forcirte Arbeit der Reaktion zeigte 
sich darum auch in einem mächtigen Anwachsen der völkisch­
vaterländischen Bewegung in allen ihren Spielarten. Aeußer- 
lich am stärksten wurde die Nationalsozialistische 
Arbeiterpartei, um die der Kampf innerhalb der 
eignen Reihen zwischen den extremen Hitlerianern und den 
deutschnational-völkischen Kreisen ging. Mit allen Mitteln 
der Perfidie und des Verrats wurde unter der Decke ge­
arbeitet. Die Deutschnationalen und derBauern- 
bund suchten eine möglichst starke finanzielle Abhängigkeit 
dieser Kampforganisation von sich durch pekuniäre Opfer 
herzustellen und delegierten eine Reihe ihrer „Politiker" in 
die Reihen der Nationalsozialisten, so einen inzwischen mehr­
fach gestrandeten Schriftleiter und Parteisekretär und einen 
deutschnationalen Landtagsabgeordneten, der im Falle des 
Gelingens der Putschistischen Bestrebungen Stadtkomman­
dant von Stuttgart werden sollte! Starken Einfluß hatte 
besonders auf die akademisch gebildeten Kreise auch der 
Wiking. Die Sympathien der großen Rechtsparteien, 
Bauernbund und Bürgerpartei, hingen freilich weniger nach 
der Seite Hitlers als der von Kahr und Lossows, und 
maßgebende, zum Teil heute in der Regierung führende 
Leute der Deutschnationalen beeilten sich darum in der da­
maligen Zeit, die Fühlung mit diesen Kreisen aufzunehmen.

Der Hitlerputsch mißlang, und die völkische Bewegung 
flaute ab und drohte vor allem in Württemberg in den zahl­
losen schmalen und dürftigen Kanälen der einzelnen Orga­
nisationen und Organisatiönchen zu zerrinnen. Die große 
buntschillernde nationalsozialistische Seifenblase zerplatzte mit 
lautem Knall. Drei Abgeordnete brachten die Na­
tionalsozialisten noch im Mai 1924 in den Württembergischen 
Landtag, aber nur einer von ihnen zählt noch zu den echten 
Hitlertreuen. Die beiden andern sind von Monat zu Monat 
fünfter geworden und heute eigentlich nur noch gelegentlich 
etwas nationalistisch aufbrausende Aufwertungs- und Sied­
lungspolitiker. Alle drei dürsten bei den Württembergischen 
Landtagswahlen im nächsten Frühjahr den Stuttgarter 
Halbmondsaal nicht mehr Wiedersehen. Die Hitlertreue 
Garde, die vor allem in Stuttgart noch einen gewissen An­
hang zählt, ist vollständig führerlos. Der Versuch, mit Hilfe 
eines Wochenblättchens persönliche Verleumdungen und 
Schmutzereien zu einer wirksamen politischen Waffe auszu­
bauen, ist kläglich mißlungen. Im Sommer d. I. hat man 
aus ganz Süddeutschland Nationalsozialisten zusammen­
getrommelt, um einen Agitationsaufmarsch in Stuttgart 
zustande zu bringen, dabei aber wenig Glück gehabt und nur 
der Polizei war es zu verdanken, daß das Publikum die 
nationalsozialistischen Schlachthaufen nicht ins leere Nichts 
auflöste. Der aktive Putschismus von 1923 gehört 
auch in Württemberg der V er ga n g e n h eit an.

Anders sieht es allerdings mit den vaterländischen 
Keisen aus, auf die sich deutschnationale Regierungen gern 
stützen. Die vaterländischen Verbände unter der 
Führung Alfred Roths sind zwar nicht besonders stark, 
und Alfred Roth selbst hat nach seinem kurzen Gastspiel als 
deutschnationaler Reichstagsabgeordneter vom Mai bis De­
zember 1924 gewaltig an Einfluß verloren. Er ist aus der 
Deutschnationalen Partei ausgetreten und begleitet die 
deutschnationale Regierungspolitik in seiner Wochenschrift 
mit bittern und hämischen Bemerkungen, ohne sich allerdings 
aktiv, zu ihrer Bekämpfung aufschwingen zu können. Seine 
Spezialität, den „Kampf gegen die Kriegsschuldlüge", hat 
er fast zu Tode geritten, und nur ganz naive Elemente, wie 
S- B. der Württembergische Finanzminister Dr. Dehlinger, 
leisten ihm bei seinen gelegentlichen Demonstrationen noch 
Gefolgschaft. Trotzdem hat Alfred Roth die Flinte nicht ins 
Korn geworfen, sondern versucht es jetzt mit der organi­
sierten „geistigen Bekämpfung" des Marxismus und will 
dazu die Unterstützung kapitalkräftiger Inserenten erlangen. 
Offensichtlich hat er seine Interessen und seinen Ehrgeiz jetzt 
mehr auf das Württembergische Gebiet konzentriert als 
früher. Im allgemeinen aber hat die Deutschnationale 
Partei in ihren beiden Spielarten, der Bürgerpartei und 
dem Bauernbund, es verstanden, sich der Mehrzahl der 
vaterländiscyen Organisationen, wenn auch auf Umwegen, zu 
bemächtigen. Teils ist es so gemacht worden, daß, wie 
3- B. der Führer der Bismarckjugend und der Organisator 
der vaterländischen Verbände in Ulm und dem Oberland zu 
Mitgliedern der deutschnationalen Landtagsfraktion gemacht 
worden sind, teils wird durch eine geschickte Personalpolitik 
in den neutralen Organisationen, wie z. B. den Krieger- 
Vereinen, den Kleinkaliberschützen und dem Jungbauern­
bund, der nationalistische Organisationsapparat in Händen 
gehalten.

Das gibt ein ganz interessantes Hinundhergeschaukel. 
Das Württembergische Zentrum und der von 
dieser Partei gestellte Innenminister wollen sich diese Ueber- 
Lriffe nicht gefallen lassen, sind allerdings in der Praxis 
sogar den extremsten Nationalsozialisten gegenüber sehr viel 
milder gestimmt als gegenüber den Kommunisten oder auch 
Uur dem Reichsbanner. Die deutschnationalen Minister und 
die hinter ihnen stehende Partei suchen nicht nur aus Ueber­
zeugung, sondern auch aus demagogischer Wahlpolitik die 
Vaterländischen möglichst bei guter Laune zu halten und 
ihnen größte Bewegungsfreiheit zu sichern, um sie um so 
fester für ihre parteipolitischen Zwecke in der Hand zu haben. 
So konnte man kürzlich beispielsweise erleben, daß bei einer 

Richtung hin vorgegangen. Wegen der Schwierigkeit des 
Bodens ist Ehrhardt zum Landesführer für Württemberg 
ernannt worden und hat mit der praktisch-organisatorischen 
Durchführung dieser Aufgaben den alten Wikingmann 
Kapitänleutnant v. Jagow beauftragt. D. Jagow 
hat bei den Putschvorbereitungen deS Jahres 1928 von 
Tübingen aus die denkbar größte Rolle gespielt. Auf 
der andern Seite versuchen die wenigen Stahlhelmer Würt­
tembergs an ihrem frühern Landesführer, dem General 
v. Bopp, festzuhalten. Aus der Schwierigkeit dieser Si­
tuation heraus kam der Gedanke, in der Stuttgarter Stadt­
halle, dem größten Saale Süddeutschlands, eine Verbrü­
derung zwischen Stadt und Land, lies Jungbauern und 
Stahlhelm, vorzunehmen. Die Sache endete mit einem kläg­
lichen Fiasko, hatte aber organisatorische Folgen. Der 
Stahlhelm, der nach Ebrhardts Versicherungen in 
Stuttgart kaum 100Mitgliederzählt,inden jetzt 
die alten Wikingleute eingetreten sind, und der Jung­
bauernbund haben eine Arbeits-, Not- und Kampf­
gemeinschaft gegründet. Diese Gemeinschaft ist eine aus­
gesprochene Hilfstruppe des nationalistischen Flügels der 
Württembergischen Regierung, denn der Bauernbund ist 
Regierungspartei und Kapitän Ehrhardt hat sich in Stutt­
gart wie auch bei gelegentlichen frühern Aussprüchen aus­
drücklich bei Bazille für die Förderung der vaterländischen 
Verbände öffentlich bedankt. Gegen wen diese Kampf­
gemeinschaft gerichtet ist, darüber gibt eine gemeinsame 
Erklärung der beiden verbündeten Verbände ausdrücklich 
Auskunft: „Gegen den innern Feind!" Wer aber 
dieser innere Feind ist, zeigt ein Passus aus Ehrhardts 
Stuttgarter Rede: „Die Roten Frontkämpfer sind uns 
sympathischer als das Reichsbanner. Dieses, die stärkste 
Kampforganisation, istinersterLinieunserFeind."

Die ganze Entwicklung der rechtsradikalen Bewegung in 
Württemberg zeigt also ihre Jndienstnahme durch die Deutsch­
nationalen für deren praktische Politik. Auch im Schwaben­
land hat sich die nationalsozialistische Bewe­
gung aus einem Instrument der Agitation in eine Waffe 
des politischen Tages kam pfes gewandelt, ist 
damit den Organen eines reaktionär beherrschten Staates 
angenehmer geworden und nähergekommen und so zu einer 
doppelt größer» Gefahr geworden. —

Die rechtsradikale Bewegung in Württemberg
Bon Dr. Kurt Schumacher, Mitglied des Württembergischen Landtags.

Halle" der Örtsverein des Reichsbanners aus der Taufe ge­
hoben. Den intensiven Bemühn 
lang es, weitere Kreise für den 
interessieren, so das ...................
gliedszahl 100 übers , . . . „
hierfür hat der von den deutschen Vereinen am 19. Juni tu 
Chikago veranstaltete Deut'' "" 
deutschen Vereine, Turner, . ___
vereine war keine einzige schwarzrotgoldene Fahne zu sehen, des­
gleichen auch i. s ' Fs.' '' "" ' " s „ '
ländischen Verbände hatten in den Zeitungen große Aufrufe loS- 
gelassen, um Mitglieder und Mitläufer für den Festzug zusammen- 
zutrommeln. Groß sollte die Parade werden, Chikago sollte staunen 
und vor allen Dingen Achtung vor den unter schwarzweißroten 
Fahnen marschierenden „Vaterländischen" bekommenI Aber größer 
wie der Aufruf war die Blamage. Fünf Kampfverbände waren 
vertreten, Stahlhelm, Scharnhorst, Jungdo, Hakenkreuz und Völ­
kischer Bund. Und diese fünf Verbände brachten mit viel Tamtam 
vor 60 000 Besuchern ganze 4 2 Mann auf die Beinel Die auf­
marschierenden Kriegervereine brachten mit monarchistischen Ern- 
blemen das alte militaristische Deutschland zu Gesicht. Auch einen 
„Alten Fritz" hatte man sich von irgendwoher gepumpt, vor dem 
die 42 Mann ihren Parademarsch kloppten. Die Gründung der 
Reichsbannergruppe wird sich auch in Chikago bald klärend auS- 
wirken.

strichen erwähnt, die Anhänger des neuen Systems mit Bezeich­
nungen wie „eingefleischteste Bürger der deutschen Republik", 
„waschechte Bürger der Republik", oder als „schwarzrotgoldene 
Aichung" bezeichnet. Das tollste war aber wohl das Huldigungs­
telegramm, das man in der Mordaffäre Schröder-Haas an den 
Mann mit der verkehrten Hand, den Richter Kölling in Magde­
burg, richtete!

Ueber die tatsächliche Stärke des Reichsverbandes folgendes: 
Die Deutschen in Mexiko zählen etwa 4000 Köpfe. Beitrag zahlen 
etwa 400, das sind 10 Prozent, zu Versammlungen kommen aber 
mit Ach und Krach, trotz wirtschaftlichen Druckes nur etwa 40 Per­
sonen, das sind 1 Prozent! Und dieses eine Prozent der Mexiko­
deutschen maßt sich an, Millionen deutscher Republikaner zu be­
schimpfen und in Deutschland schreiben die Zeitungen monarchisti­
scher Richtung von der „Einheitsfront des Auslandsdeutschtums 
für die Monarchie". Wenn dem deutschen Volke jemals blauer 
Dunst vorgemacht wurde, so in der Frage der politischen Stellung 
der Ausländsdeutschen! Die Vereinigung deutscher Republikaner 
in Mexiko hat wagemutige Männer an ihrer Spitze, die die andern 
Zaghaften, Aengstlichen mitreitzen, wie das die dauernde Ver­
stärkung der jungen Organisation beweist.

Bereinigte Staaten von Nordamerika. 
OrtSverein Neuyork.

Ein rühriger Geist herrscht in der Neuyorker Orts­
gruppe. Die für den 21. Juni nach der Kreutzerhalle ein­
berufene öffentliche Versammlung war gut besucht. Die „Neu­
yorker Staatszeitung", das von den Deutschen NeuhorkS meist- 
gelesene Organ, brachte über die erste öffentliche Kundgebung deS 
Reichsbanners einen länger» Bericht, auf Grund dessen di« Gruppe 
weitern Zustrom bekommen wird. Die Gruppe hat sich durch einige 
Kameraden an der vom Generalkonsulat veranstalteten 
Verfassungsfeier beteiligt. Hindernd wurde hierbei empfunden, 
daß die Feier morgens zwischen 11 und 1 Uhr und dann im fasbio- 
nabeln Hotel Astor stattfand. Erstaunt war man, daß das 
Hoch nicht auf die Republik und das deutsche Volk, 
sondern auf den Präsidenten v. Hindenburg ausgebracht 
wurde! Wer hatte am 11. August Geburtstag, die deutsche Ver­
fassung oder Hindenburg?

Am Sonntag den 14. August fand für die Republikaner die 
vom Reichsbanner veranstaltete VerfaffungSfeier in der 
„Kreutzerhalle" statt. Umrahmt von Rezitationen und Vorträgen 
eines Sängerchors hielt der zurzeit an der Kolumbia-Universttät 
wirkende Universitätsprofessor Hermann Kantorowicz aus 
Freiburg ein« wohldurchdachte, wirkungsvolle Weiherede. Mit 
einem begeisterten Frei Heil! auf die Republik klang di« würdige 
Feier auS.

Vereinsversammlungen finden jeden zweiten Dienstag im 
Monat in der „Kreutzerhalle" statt.
Ortsverein Chikago.

Am 6. August 1927 wurde in der „Alt-Heidelberg-

reu des Siebenerausschusses ge- 
Sedanken des Reichsbanners zu 

iß diese jüngste Auslandsgruppe bald die Mit» 
sschreiten wird. Wirksame Propaganda 

" - "
ltsche Tag gemacht: Im Festzug der 

Sportler, Geselligkeits- und Theater­

auf dem "Festplatz nichts Auch die sogenannten vater-

Die in der Nr. 18 am 1. Juli 1927 erstmalig erfolgte ge­
schlossene Veröffentlichung von Berichten über die Reichs, 
bannerbewegung im Ausland hat nicht nur im Reiche, 
sondern weit darüber hinaus in Auslandsdeutschenkreisen er­
munternde Zustimmung gefunden. So laufen beim Bundesvor- 
tand täglich nicht nur Adressen von im Ausland lebenden 
Deutschen Republikanern ein —, viel Hoffnung gibt auch die An - 
orderung von Agitationsmaterial, das aus den 

verschiedensten Ländern gewünscht wird. Die bei uns eingelaufenen 
Berichte, die wir wegen Raummangels nur auszugsweise wieder­
geben, zeigen aber, daß die junge republikanische Bewegung sich 
immer mehr Freunde erwirbt.
Mexiko.

Am 13. Juli 1927 meldete das „Berliner Tageblatt": 
Schwarzrotgold in Mexiko.

Die anläßlich des Flaggenkonflikts in der deutschen Kolonie 
Mexikos unlängst begründete Vereinigung deutscher Republikaner 
in Mexiko faßte in ihrer ordentlichen Mitgliederversammlung ein- 
stimmig folgende Entschließung:

„In Würdigung des geschichtlichen Wertes der Farben 
Schwarz-Rot-Gold als Symbol der Freiheit und des großdeut­
schen Gedankens bekennt sich die Vereinigung deutscher Republi­
kaner in Mexiko ausschließlich zu dieser Flagge und lehnt daher 
das Zweiflaggensystem ab."

Die Vereinigung deutscher Republikaner in Mexiko umfaßt 
bereits über 100 Mitglieder.

Das „Deutsche Tageblatt" der Herren Wulle und Revent- 
low speit in einem langen Artikel unterm jö. Juli 1927 gegen 
die Vereinigung deutscher Republikaner in Mexiko Gift und 
Galle, ohne zu merken, daß dadurch die andern bisher ihr näher- 
stehenden Deutschen Mexikos sich voll Ekel von ihr abwenden. 
Wohlweislich verschweigt dieses „hervorragende" Blatt die wahren 
Ursachen, die zur Gründung der Vereinigung deutscher Republi­
kaner in Mexiko führten. Deshalb einige Worte der Auf­
klärung:

Auf Veranlassung der deutschen Gesandtschaft wurde während 
des Krieges in Mexiko ein Verband deutscher Reichs­
angehoriger gegründet, der die Aufgabe hatte, die bestehen­
den zahlreichen deutschen Vereine zusammenzufassen, um so den 
Verkehr zwischen den Behörden und den verschiedenen Gruppen 
der deutschen Kolonie zu vereinfachen. Die Statuten bauten sich 
auf strenger Ueberparteilichkeit auf, waren doch unter den damali­
gen Gründern Leute, die heute der Republikanischen Bereinigung 
angehören. Jedoch ist es dieser Kriegsgründung nie gelungen, der 
gestellten Aufgabe gerecht zu werden. Nach dem Kriege verlor sich 
das Interesse der Mitglieder am „Verband" immer mehr, so daß 
es nicht möglich war, überhaupt einen Vorstand zu wählen. Einige 
Persönlichkeiten übernahmen dann von sich aus die Leitung und 
machten, verführt durch inzwischen aus irgendwelchen Gründen 
nach Mexiko verwehte Existenzen, mit dem „Verband" ihre politi- 
scheu Extratouren, so die Mitglieder stets vor die vollendeten Tat­
sachen stellend. Am 27. September 1926 fand in Mexiko-City 
eine Versammlung statt, die die letzten Verbindungen zwischen den 
Anhängern des neuen Staates und dem Reichsverband löste. Der 
Saal war über und über schwarzweitzrot drapiert, auf der Whne 
das Bild des Reichspräsidenten v. Hindenburg, umhüllt mit 
Schwarzweitzrot und dazu das „Flaggenlied". Den Drahtziehern 
des Reichsvorbandes, übel beeinflußt von einem Major a. D. 
ThewaId, dem Vertrauensmann deutschnationaler Pressestellen, 
und einem Herrn Jaquet, der aus undurchsichtigen Gründen 
von Guatemala nach Mexiko hinübergewechselt war, sowie 
von Leuten, die in den Rathenau- und andre Femeprozesse ver­
wickelt waren, konnten in der nächsten Zeit so viele Satzungsver- 
stütze skandalöser Art nachgewiesen werden, daß die anständi­
gen Elemente es vorzogen, aus dem Reichsverband auszu- 
scheiden, um sich in einer ergnen Organisation, der Ver­
einigung deutscher Republikaner in Mexiko, zu­
sammenzuschließen. So hatte beispielsweise der Reichsverband ein 
Verhältnis mit den sogenannten vaterländischen Verbänden in 
Deutschland hergestellt, das schon mehr als innig bezeichnet werden 
kann. So hatte man sich von Gras Westarp Instruktionen über 
die Sabotage des Flaggendekrets geholt, so wurde eS gutgeheißen, 
trotz Flaggenverordnung die schwarzweitzrote Fahne ohne Gosch 
und ohne die erforderliche schwarzrotgoldene Fahne zu zeigen. 
Das Wort Republik wurde beim Reichsverband nur in AnführungS« 
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Wertvolle Hilfe wird hierbei die neugegründete Wochenschrift 
„Neues Deutschtum" leisten.
Brasilien.
Rio de Janeiro.

Die republikanischen Kreise der deutschen Kolonie werden 
schon auf dem richtigen Wege sein, wenn sie vermuten, datz im 
Auswärtigen Amt in Berlin einflußreiche Kreise sind, 
die kein sonderliches Interesse daran haben, daß die deutschen 
Auslandsvereine auch den amtlichen republikanischen Feiertagen 
den entsprechenden Charakter geben. War Man im vorigen Jahr 
über die Ausrede der Herren Räte und Sekretäre der Ge- 
fandtschaft verblüfft, die den üblichen Empfang aus Anlaß 
des Verfassungstags ausfallen ließen, weil der Gesandte ver­
reist war. so muß man letzt annehmen, daß das vorjährige Bei- 
spiel Schule gemacht hat; denn in diesem Jahre hat sich das Kon­
sulat in Porto AlIegre durch den Legationsrat Or Kastner 
dasselbe erlaubt, weil der Generalkonsul Dähn Hardt in 
Deutschland auf Urlaub ist! — Sie werden noch viel lernen müssen, 
unsre Herren Diplomaten.

Argentinien.
Buenos Aires.

Der Tag von Weimar wurde in der deutschen Kolonie wie 
alljährlich würdig gefeiert. Die schwarzrotgoldene Fahne wehte 
von Privatgebäuden und Geschäftshäusern wöbe' allerdings nicht 
verschwiegen werden darf, daß es nicht an Deutschen fehlte, die 
sich am Verfassungstag ihres Vaterlandes schämten und von dem 
bedeutungsvollen Datum, d^ sogar die deutschnationale Re­
gierung nicht zu übersehen wagte, keine Notiz nahmen. Um so 
vaterländischer haben sich diejenigen benommen, die öffentlich für 
das neue Deutschland und die deutsche Republik zeugten. Die 
schwarzrotgoldene Fahne wurde auch an argentinischen Geschäfts­
häusern bemerkt.

Die offizielle Vertretung der deutschen Republik, die deutsche 
Gesandtschaft, hatte wie im Vorjahr anläßlich des Tages von 
Weimar einen Empfang angesetzt, zu dem zahlreiche Mitglieder 
der deutschen Kolonie erschienen. Schon bald nach 5 Uhr war der 
Empfangssaal im Hause des deutschen Gesandten mit Gästen ge­
füllt. Unter den Anwesenden wurden zahlreiche Mitglieder vor 
deutschen Kolonie bemerkt.

Am Abend fand im Salon La ArgentiNa die Verfassungs­
feier der Deutsch-Republikanischen Vereinigung statt, die auch 
diesmal einen eindrucksvollen Verlauf nahm. Eine große Zahl 
von deutschen Frauen und Männern füllte die feierlich geschmück­
ten Räume, die auf die Grundfarben Schwarz-Rot-Gold abge­
stimmt waren. Die Teilnehmer trugen Schleifchen in den 
deutschen Farben.

Herr Lindemann, der Vorsitzende der Deutsch-Repu­
blikanischen Vereinigung, ergriff als Hauptredner das Wort. Er 
begrüßte die Anwesenden und ging in einer längern gedanken­
reichen Rede aus den Geburtstag der deutschen Reichsverfassung 
ein. Die Rede löste lang anhaltenden Beifall aus. Nach einer Pause 
folgten unter Mitwirkung namhafter Künstler musikalische Dar­
bietungen, die aus der aktuellen Sphäre der Tagesfragen in Vie 
zeitlose der Kunst überleiteten.

Die stimmungsvolle Feier wird allen Teilnehmern in an­
genehmer Erinnerung bleiben. Sie war ein schönes Treube- 
kenntnis zum Deutschtum und zur deutschen Republik.
Kordova.

Der achte Jahrestag der Verfassung von Weimar ist am 
11. August im Deutschen Verein in Kordova festlich begangen wor­
den und der überaus rege Besuch sowie die begeisterte Stimmung 
haben bewiesen, datz die Deutschen Kordovas sich völlig auf den 
Boden der Republik stellen. Die Teilnahme an der Feier hat alles 
Erwarten weit übertroffen, sie war größer als zu irgendeinem 
Feste, das der Verein bisher veranstaltet hat. In der Festrede 
führte der Präsident, Herr Schön seid, folgendes aus: „Wir 
feier» heute zum erstenmal in Kordova unsern Nationalfeiertag, 
den Geburtstag der deutschen Verfassung. An diesem Tag ist es 
angebracht, einen Rückblick auf die unglückliche Zeit deS Jahres 1918 
zu werfen. Unser Volk war geschlagen, auseinandergerissen und 
das Reich lag in Trümmern. In dieser großen Not ergriff das 
Volk selbst die Initiative und ersetzte die monarchistische Regierung 
durch die Republik. Man mag nun Monarchist oder Anarchist ge­
wesen sein, ausgesprochen muß werden, datz, wie immer man sich 
auch zur Republik stellt, die gesunde Kraft deS Volkes gewaltige 
Arbeit geleistet und gezeigt hat, daß es sehr wohl imstande ist, sich
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selbst zu regieren. lDiese Worte wurden durch spontane Beifalls­
kundgebungen der Versammelten unterstrichen.) Gerade wir 
Deutschen im Ausland sehen mit Stolz, daß sich die 
Republik wieder in aller Welt den Platz erobert hat, 
den das Reich vor dem Kriege besaß. Deutsche Schiffe kreisen die 
Meere, deutscher Handel überall und deutsche Wissenschaft trägt 
den Ruhm des Vaterlandes in die ganze Welt Das sind Tat­
sachen, denen sich keiner verschließen kann. Wenn auch der Deutsche 
Reichstag leider noch nicht den heutigen Tag als offiziellen Fest- 
und Feiertag erklärt hat, wir Deutschen hier in Kordova feiern 
heute den Geburtstag der deutschen Verfassung. An diesem Tage 
soll sich das deutsche Volk zusammenfinden, an diesem Tage sollen 
alle politischen Meinungsverschiedenheiten schweigen."

Begeistert stimmten die Anwesenden m das Hoch auf die 
Republik ein. Stehend wurde die deutsche und die argentinische 
Nationalhymne gesungen. Einige wenige Anhänger des alten 
Systems konnten es in ihrer Wut nicht unterlassen, in den sonst 
in Schwarzrotgold gehaltenen Räumen einem Bilde Bismarcks 
eine schwarzweitzrote Fahne mit Gösch umzuhängen; sie blieben 
aber dem Feste fern, so daß nichts die Harmonie störte. Die 
Stimmung wie die unerwartet große Zahl der Teilnehmer zeigten, 
daß der Deutsche Verein einen vollen Erfolg für die Republik 
buchen kann.
Rosario.

Die Deutsche republikanische Vereinigung für Rosario und 
Umgebung veranstaltete am 13. August eine Verfassungsfeier, die 
einen erhebenden Verlauf nahm. Der erste Vorsitzende der Ver­
einigung, Herr Baum, begrüßte die Anwesenden, insbesondere 
den Vertreter des Deutschen Reichs, Konsul v. Rosenberg-Lipinski, 
mit herzlichen Worten und führte dann in einer kurzen Ansprache 
folgendes aus: „Werte Damen und Herren! Am vergangenen 
Donnerstag waren es 8 Jahre, seit die Verfassung der deutschen 
Republik von der Nationalversammlung in Weimar angenommen 
wurde. Wir haben zur Feier dieses Tages den 13. August ge­
wählt, weil wir hoffen durften, daß an diesem Tag, einem Sonn­
abend, viele Mitglieder der deutschen Kolonie in Rosario unsre 
Veranstaltung besuchen würden. Und allen Hindernissen zum 
Trotz haben sich viele hier eingefunden, die gewillt sind einzustehen 
für ihre demokratischen Ideale, für die Verfassung unsers Vater­
landes und die Farben der deutschen Republik, Schwarz-Rot-Gold 
Schwarzrotgold, die Farben Großdeutschlands, wurden siegreich 
ans Licht getragen Wir wollen hoffen, daß im nächsten Jahre der 
Antrag auf Erhebung des 11. August zum nationalen Feiertag 
Gesetz geworden ist. Der 11. August soll ein Feiertag werden, ein 
Volksfest ohne militärischen Prunk, ein Tag, an dem wir wirken 
wollen für Demokratie, Volksaufklärung und Frieden. Viel ist 
noch zu tun, um das Volk zu Bürgern der neuen Zeit zu erziehen, 
aber mit Genugtuung können wir feststellen, daß es vorwärts geht, 
daß der republikanische Gedanke und die Flagge der Republik 
immer mehr zum Gemeingut aller Deutschen werden. In der 
alten Heimat wurde der Verfassungstag festlich begangen und die 
Deutschen imAusland feiern den 11. August als 
Nationalfeiertag. Ich bitte die Anwesenden, mit mir ein­
zustimmen in den Ruf: Es lebe die Verfassung, es lebe die deutsche 
Republik!" Die Ansprache wurde mit lebhaftem Beifall aus­
genommen. Sodann wurde das Deutschlandlied gesungen, in da? 
die Anwesenden begeistert einstimmten.

Portugal.
Oporto.

Mitte Oktober wird in Oporto ein Ortsverein des Reichs­
banners gegründet. Die Planvollen Vorarbeiten werden trotz der 
Gegenarbeit einiger Nationalisten zum Erfolg führen. Die Republi­
kaner werden sich, je nachdem wie der Konsul die Feier aufzu- 
ziehen gedenkt, an der am 1. und 2. Oktober geplanten Hinden­
burg-Ehrung beteiligen. Peinlich hat es berührt, daß vom Konsulat 
als Festredner hierzu ausgerechnet ein ausgesprochener 
Anhänger des alten Systems bestimmt ist! Ob die zu 
erwartende Rede im Sinne Hindenburgs liegen wird?

*
Neue Anmeldungen sind eingegangen aus der Türkei 

Natal, Straits-Settlements und Brasilien.
ist

Alle diese Berichte zeigen, daß die Behauptungen der Rechts­
presse, die Ausländsdeutschen stünden geschlossen hinter dem mon­
archischen Gedanken und hinter Schwarzweitzrot, nichts als be­
wußte Irreführung der öffentlichen Meinung in Deutsch 
land sind! —
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Nüiher und Aetttzsbvtßterr
tEtnzelbcsprcchung Vorbehalten.«

Ich, der König. (Der Untergang Ludwigs II.). BonFritz Linde. 
310 Seiten. Ganzleinen 5 Mark, broschiert 3 Mark. Mit über tö Ab­
bildungen usw. Georg Kummers Verlag, Leipzig

Der Gedanke der Monarchie lebt noch in manchen Köpfen. Was blieb 
eigentlich an ihm lebendig? Historische Kunde davon, welcher Zersetzung die 
Monarchie durch die eignen Repräsentanten bereits im vorigen Jahrhundert 
anheimftel, vermag manchem, der sich bisher mit dem Volksstaat nicht be­
freunden konnte, die Augen zu öffnen.

F. Linde zeichnet in seinem Buche das Bild eines der unglücklichsten 
Könige. Dessen Getreue mögen sich schützend vor ihn stellen: nicht gut es 
das Andenken eines armen Toten zu entweihen, dessen Leben neben vielen 
menschlichen Schwächen alle Leiden der Menschheit enthielt. Sein Schatten 
wirb hcraufbeschworen, um unsre Zeitgenossen vor dem Uebel zu bewahren. 
Nicht bah wir uns des Untergangs Ludwigs freuten, sondern daß wir 
daraus lernen, was daraus zu lernen ist, — diese Absicht verfolgt das neue 
Ludwig-Buch und diese scheidet es von den bisherigen Darstellungen, die sich 
von der geliebten, tu Ludwig repräsentierten Vergangenheit noch nicht los­
reihen konnten. . . - , , ,

Ludwig ersteht in Lindes Buch als ein von seinen Trieben ruhelos 
Verfolgter, der zwischen Herrschsucht und Hingabe pendelt, als ein Ge­
fangener seiner eignen Würbe. Der Kamps um R. Wagner, der übrigens 
von dieser Sette auch außerordentlich scharf beleuchtet wird, die Verlobung 
mit Sophie, die Deutsche-Retchs-G-llndung sind einige Wcgstcinc am Ahlaui 

meines Lebens, das sich aus dem Tage ganz in Traum und Nacht, in geistige 
Umnachtung, in den Tod verliert. Menschliches, allzu Menschliches! Der 
Gedanke des Gottesgnadcntums mutz vor solcher Wirklichkeit verblassen. 
Ein König, der nur sich spielen kann, ist keiner mehr, ein König, dessen 
Ende den Traum höherer Abkunft unerbittlich zerstört. Der Untergamg 
Ludwigs, des Dekabenzmenschen aus dem Throne, ist keine vereinzelte Er- 
s-hetnung. Sie ist für ihre Zeit beinahe typisch. Dem Volke selbst ist 
Ludwig nicht mehr vertrauenerweckender Landesvater. Er ist ihm ein Luxus, 
den cs nur liebt, weil cs ihn nicht versteht.

Die Verdienste eines Buches, das grell in die KönigSgeschtchte des 
18. Jahrhunderts hincinlcuchtct, sind offensichtlich. Die schwierige Aufgabe, 
einen ungeheuren, vtelspältigen Stoss znsammenzusassen, wurde gelüst in 
einer Form. die verspricht, die Form historisch-monographischer Darstellung 
zu werden. Die Form Mensch des BayernkönigS bildet den geistigen Rah­
men, in den sich die Darstellung wie von selbst auö Akten, Briesen und 
Aussprüchen fügt. Die Sprache patzt sich dem jeweils Geschilderten an, trägt 
Töne tiefsten Ernstes wie bitterster Ironie. Was aber vor allem wescnUich 
ist: das Buch enthält keine Wertung, kein Urteil, das nicht aus den gegebenen 
Tatsachen selbst spräche. Eine Objektivität der Darstellung wirb hier erreicht, 
die fern vom politischen Tageskamps, den nicht alle führen können und 
sollen, doch wieder Kräfte aktiviert, die der jungen Republik zugute kommen- 
Insofern vertritt Lindes Buch einen n e u e » T,y pn s Journalis­
mus: den, der nicht im Getriebe des Tageskampfes steht und doch in tieferm 
Sinne den Förderungen des Tages dient. .-

Jedem Republikaner, der sich mit historischen Kenntnissen wappnen will, 
sei dies auch äußerlich wertvolle Buch empfohlen. Doch nicht nur dem „nur 
Leib und Seele" der Republik dienenden, besonders auch jenen „Bernunsts- 
republikanern", die vorläufig nur aus sachlichem Zwange für die Republlr 
arbeiten, - schließlich -aber drücke man cs allen denen in die Fand, denen 
man die Ehrlichkeit zutraut, baß sie ihre Anschauungen wirklich revidieren, 
kalls man sie überzeugt. Denn dieses Buch überzeugt. „ .

A.-Hermann, Leipzig.
Hermann Anders Kriiger: Die sieben Rändel. Verlag Grethlein L Ko-, 

Leipzig und Zürich. Ein Roman, in dem der Autor in seinem ersten Leite 
die Zeit schildert, tn der der Doorner Schloßherr in seiner rührenden^«« 
schctdenhcit" und abgrundtiefen „Selbsterkenntnis" dem deutschen Bolke 
verkllndete, datz er es herrlichen Zeiten entgcgenslihren werde. Der zweite 
Teil behandelt den Weltkrieg und seinen für das deutsche Volk so Verhängnis- 
vollen Ausgang. Im dritten schildert der Antor endlich die furchtbaren 
Fieber, die den neuen Staat zunächst schüttelten, ehe er in verhältnismäßig 
ruhigere Bahnen einlenken konnte. ... - ,

Am frischesten und lebendigsten, auS der Tiefe der Jugenderlebntss- 
herauS, ist der erste Teil geschrieben. Ilm die Erlebnisse der sieben Näudei, 
Pastorenkinder aus drei verwandten Familien, die der Herr Hofprebtger uno 
seine Nichte erziehen, ranken sich die zeitgeschichtlichen Ereignisse der letzten 
dreißig Jahre vor dem Kriege.

Sic spiegeln das wirtschaftliche Werden, die politische Verzopftheit, 
den Standesdünkel, daS unterwürfige Strebertum und andre anmutige 
Erscheinungen des kaiserlichen Deutschlands wider, die uns in der ganzen 
zivilierten Welt so tief in Mißkredit gebracht haben. Dabei erleben wir im 
ersten Teile künstlerisch so fein gesehene Jugcnderlebnifle, wie sie die Klem- 
stadt bietet, kindliches Handeln im Lichte feinen Humor«, das erste »arte 
Knospen aufstcigenber Liebe und seiner Erotik.

Im zweiten Teile des Romans steigen noch einmal die Ereignisse »er 
Kriegszeit vor unserm Geiste aus, sowohl die Hingabe des Volkes, wie die 
Unfähigkeit der alten militärischen wie gesellschaftlichen Kasten und politischen 
Mächte. Zwar übt der Autor auch hier manches tapfere männliche Wort der 
Kritik, zeitweilig allerdings ein wenig breit, erreicht aber nicht die künst­
lerische Höhe und psychologische Feinheit des ersten Teils.

Der dritte Teil des Romans gibt ein treffliches Bild von der totalen 
Unfähigkeit, Zerfahrenheit und Leichtfertigkeit, mit der die Putschisten um 
Kapp herum den jungen republikanischen Staat tn unerhörte Schwierigkeiten 
stürzen, die die furchtbaren Kämpfe tn Rheinland-Westfalen und Mtttcl- 
öcutschland nach sich gezogen haben, in Lenen der älteste der „Räude! sein 
Leben in Hingehender Pflichterfüllung für den neuen Staat läßt.

Der Roman endet mit dem Gelöbnis der Näubel, dem deutschen Volke, 
das sich die neue Staatssvrm der Republik und Demokratie selbst gegeben, 
im Sinne der neuen Zeit zu dienen.

Das Werk lätzt noch einmal die historischen Ereignisse vor unserm 
Geiste wach werden, die leider weite Teile des deutschen Volkes zu ihrem 
Schaden schon vergessen haben. Es gibt ein glänzendes Beispiel tatkräftiger 
Pflichterfüllung im Dienste der Demokratie und Republik und darum 
wünschen wir, daß es viele Leser finden möge. Fr. Hcnneberg

Die Arbeit. Zeitschrift für Gewerkfchaftspolittk und Wirtschaftskunde. 
Herausgeber Th. Letpart. Vcrlagsgesellschast des Allgemeinen deutschen 
Gcwcrkschaftsbundes, G. m. b. H., Berlin 8 ii, Jnsclstratze ö. Der Abönne- 
mentsprciS beträgt vierteljährlich 3 Mark. Einzelheit l Mark.
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